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Donnerſtag, 
am 6. September 
1838. 


ER 


Von diefer den Intereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der ‚Unterhaltung gewid⸗ 
metin Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 

* 


as Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs: und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


B 


Warum ſo blaß die Wangen? 


Warum das Auge matt? 
Iſt es der Liebe Bangen, 
Das Dich ergriffen hat? — 
Aus jenen Himmelsraͤumen 5 
Sank laͤngſt mein krankes Herz, 


Wo ich noch konnte traͤumen 


Von Liebesluſt und Schmerz. 


Ich ſah, wie ſich im Leben 
Nur Alles flieht und haßt, 8 
Da iſt vor Schreck und Beben 
Die Wange mir erblaßt. 

Die Gluth in meinem Blicke 
Fand Herzen kalt und glatt, 
Voll Heuchlerſinn und Tuͤcke, 
Da ward mein Auge matt. 
So wandl' ich, fill und trübe, 


N Durch's Leben, leichenblaß, 


Nicht ſu ch“ ich mebr die Liebe,; 


5 Jh fliehe nur den Haß! 


Ich ſah die Menſchen ſchleichen 
Im Staube, Würmern gleichen; — 
Für was? 

Tär ihren Wahn von Ehre, 


Fuͤr eines Titels Leere! 
Da ward ich leichenblaß. 


Ich hörte falſch fie ſchwoͤren, 
Um Brüder zu bethoͤren; — 
Fuͤr was? k 
Fuͤr niedern Preis des Soldes, 
Fuͤr eiteln Glanz des Goldes! 
Da ward ich leichenblaß. 


Ich ſah die Beſten ſchmachten, 
Die Edelſten verachten; — 
Fuͤr was? 
Weil Knechtſchaft fie befehdet, 
Weil Wahrheit ſie geredet! 
Da ward ich leichenblaß. 3 


Ich hört’ in kecken Weiſen 
Die Aller ſchlechtſten preifen; — 
Fuͤr was? 
Weil frech ſie ſelber prahlen, 
Die Schmeichler groß bezahlen! 
Da ward ich leichenblaß. 


Nicht Gluͤck wird's mir bereiten, 
Doch will ich muthig ſtreiten; — 
Fuͤr was? 
Für Wahrheit! — — nie verzagen! 
Bis ſie dahin mich tragen 
Im Sarge, leichenblaß. — 
Julius Sincerus. 
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Die Verlobung. 
(S ch lu 5. 


— 


IV. 5 
Die Entwickelung. 


Etwa ſechs Wochen ſpäter war in der Apotheke gro⸗ 
ßer Damen ⸗Kafe. Die ganze Geſellſchaft ſaß unter den 
ſchattigen Linden vor der Thür und ließ ihren Staat und 

das ſchöne Berliner Porzellan in den gemalten Taſſen, und 
die feine Zlerlichkeit von den Vorübergehenden bewundern, 
mit welcher die beringten Finger die Schaalen balaucirend 
zum Munde führten. — Die conventioneſten Hoöflichkeits⸗ 
formen waren beobachtet; Geſundheit und Weiter, Theurung 
und Unglücksfälle, Moden und Schauſpiel hatten den Stoff 
dazu geliehen. Mit dem immer kleiner werdenden Flämm⸗ 
chen unter der Kafemaſchine, erloſch nach und nach auch 
die Flamme der Redſeligkeit. Einzelne Pauſen in dem Ti⸗ 
railleur⸗Gefechte der Zungen ließen einen Sturm der Haupt⸗ 
macht vermuthen. Und fo geſchah es wirklich, — denn um 
die Fahne der kriegserfahrenen Hauptmann von Leer und 
um die Poſaune der Rentmelſterin Mund ſammelte ſich die 
Schaar der einzelnen pläuferuden Zungen, und mit wirbeln⸗ 
der Geläufigkeit folgte Salve auf Salve gegen das ehren» 
volle Ziel der — lieben Nächſten. — 

„Hat man noch nicht gebört, wann Würfels zurückkeh⸗ 
ten werden fragte die Wirthin. 

„Niemand weiß elwas von ihnen,« verſicherte dle Fah⸗ 
nenträgerin, „eben ſo till, wie ſie verſchwanden, iſt es auch 
über ſie geblieben.“ 8 

„Es iſt ſchade um die arme Marie, ich war ihr ſo 
innig befreundet. Ach! daß fie ſich fo welt vergeſſen koun⸗ 
te, äußerte, in einem Mundwinkel Trauer, im andern 
Schadenfreude, die liebliche Lina, 

„Das kommt vom leidigen Hochmuthe,« docirte die 
Predigerin, „die Menſchen waren ja fo ſtolß, daß fie ſich 
kaum herabließen, mit uns Umgang zu halten. & 

„Das wäre noch Alles gegangen, aber ſeitdem ſich die 
naſeweiſe Mamſell einbildete, nur ein Adlicher ſei gut ge⸗ 


nug für fie, — ſeitdem die ſchwachen Alten den liebens⸗ 


würdigen Herrn von Eilen in ibr Netz zu ziehen wußten, 
ſeltdem war es aus mit Ihr,“ fiel Madame Mund mit der 
Thür in's Haus. 

„Und man ſah ihm doch recht gut au, daſt er ſich 
gar nichts aus ihr machte, behauptete die töchterreiche Poſt⸗ 


meiſterin, „wer weiß, ob feine Wahl nicht im Stillen auf 


eine andere gefallen war. « 

„Das will ich nun gerade nicht mit unterſchreiben.“ 
wagte die frömmelude Doktoriu zu proteſtiren, „denn ie 
wüßte nicht, wer — * 

»Als ob bier nicht junge Mädchen genug wären, de 
gany andere Anſprücht haben, als die mondbleiche Maric 
elferte die Majorin. 88 

„Und von feſtern Grundſätzen, bestätigte die Sen 
torin. 


„Welche von unſern Töchtern würde dle Unſchſcklichkel! 
wohl fo weit geteleben haben, dem jungen Manne mlt 
Extrapoſt nachzureiſen!« ſprach die Poſtmeiſterin. 

„Schuld der Alten, liebe Frau Gevatierin! lediglich 
des alten Würfels Schuld, der einmal einen Narren in dem 
Mädchen hat,“ behauptete Frau von Leer. 

»Jal und wenn es ihnen noch etwas helfen möchte, 
— aber ich kenne die ſtolze Eilenſche Familie und weiß 
daß aus der Verbindung nun und nimmermehr eiwas wird,“ 
vermaß ſich die Senatorin und nahm eine Priſe. 

„Aber meine Damen, begreifen Sie denn nicht, daß 
der ſchleunigen Abreiſe noch ein ganz anderer Grund unter: 
liegt?« äußerte geheimnißvoll und wichtig die Fahnenträ⸗ 
gerin. 5 4 

„O, fagen Sie, theflen Sie doch mit. — Frellich, 
Sie muſſen am beſten unterrichtet fein, da Sie ihnen ge⸗ 
genüber wohnen,“ fiel der Chor neugierig ein. 

„Ihr Umgang mit dem jungen Eilen ſoll ein wenig 
zu vertraut geweſen ſeln & flüſterte die Hauptmanns willwe 
ſo vernehmlich, daß den Lauſcherinnen kein Ton verloren ging. 

»Ach du mein Himmel! wer hätte das denken follen, 
— für Marie Würfel würde ich mein Leben eingeſetzt ba- 
ben, — ja, ja! fo geht es, — Hochmuth kommt nich! 
weit vor dem Falle! «& riefen drei bis vier der fleißigſten 
Kirchengängerinnen, über deren ſentimentale Spazirgänge 
die keuſche Lung ein Buch herausgegeben haben würde, wenn 
ihr die modernen Schriftſtellerinnen dazu die empfindſamen 
Federn geliehen hätten. 

„Treugderengdeng! Trengdeng!l& kieß ſich da plötzlich 
en Extrapeſthorn vernehmen, und wie nach Kommando, bet 
eluem gut erercirten Bataillon, bewegten ſich die Köpfe der 
Geſellſchaft nach der Gegend, von wo die Töne herüber⸗ 
ſchallten. 

„Zwei Equipagen! 
valterin, wle ſtattlichls bewunderte die Poſtmeiſterln. 

„Sie kommen dle Straße herauf! Wohin fie nur 
wollen? Hier iſt doch kein Gaſthof,« berathſchlagte Ma. 
dame Mund. 

»Wenn ich nicht ſehr krre, fo find das — ja wahr⸗ 
lich! die alten Würfels ſitzen im erſten Wagen l rief vol⸗ 
ler Verwunderung die Wittwe. 

»Und im zeiten — Himmel! ich mag es gar nicht 
ausſprechen — und dennoch! ſehen Sie doch, meine Damen. 
die unrerſchämte Marke neben Herrn von Eilen!« eiferte 
das ſchöne Linchen, ohne zu bedenken, daß ihre eigenen Flei- 
nen und großen Abentheuer im Reiche Eupido's ſchon 
häufigen Stoff zur Unterhaltung gegeden hatten. 

„Ob denn die Menſchen jeder Schaam den Kopf ab⸗ 
getreten haben? Sehen Sie doch, wie herablaſſeud dle 
Jungfer nach allen Selten grüßt. — Thut ſie nicht, als 
ob fie bereits eine Gnädige wäre! s 

»Ei, guten Tag, guten Tag, mein liebes Mariechen! 
Willkommen in der Heimath! Wir haben uns ſchon fo 
herzlich nach Dir gebangt!® rief der Naͤhergekommenen der 
Kreis der Geſpielinnen eutgegen, und die Tücher der übrl⸗ 
gen Damen, dle Fahne der Frau von Leer au der Spitze, 


Sehen Sie doch, liebe Frau Gt, ; | 


— 849 — 


bewegten ſich im jubelnden Gruße über den Köpfen der 
Staunenden, 

»Das ſage ich Euchle eiferte die Poſtmeiſterin, zu ihr 
ten Töchtern gewandt, nachdem der letzte Wagen kaum vor- 
über war, »das fage ich Euch, von jetzt ab iſt jeder Umgang 
mit dem leichtſinnigen Geſchöpfe auf immer abgebrochen. “ 

„Auch mir darf ſie nicht wieder über die Schwelle,“ 
verſicherte die Maforin. 

Und Du, Lina! darfſt Dich auf keinem Balle mehr 
zeigen, wo die Jungfer erſcheint,« beſtimmte die priſende 
Seuaterin. 


Da trat ein alter Diener in den aufgeregten Damen⸗ 


kreis, zog ſeinen Hut und übergab der Wirthin des Hauſes 
eine zierliche Karte. — Alle Augen richteten ſich voller 
Neugierde nach der inhaltſchweren. Die Wirthin kam ihren 
Wünſchen zuvor und las: 


„ Unſere am 15. d. Mts. in Karlsbad vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns hierdurch erge⸗ 
benſt anzuzeigen. Marie von Eilen, 

Karl von Ellen. 


Eine augenblickliche Pauſe — die erſte Erholung, wel⸗ 
che den armen Zungen von ihren Inhaberinnen gegönnt 
wurde — trat ein. — Die Fahne gab das erſte Zeichen 
einer neuen Bewegung. 

„Habe ich nicht immer geſagt, daß es ſo kommen 
würde? fragte fie mit großer Geiſtesgegenwart. „Ach! 
mein liebes, herziges Mariechen! wie ſehr gönne ich Dir 
das unerwartete Glück!“ 

„Niemand verdient es aber auch in dem Umfange, wie 
ſie,“ lobte die Poſimeſſterin. 

„Laßt uns doch geſchwinde zu ihr, um unſere Theil⸗ 
nahme ihr auch perſönlich zu beweifen,® proponirte ſchön 
Linchen, „wir haben ihren Umgang ohnehin fo lange ent⸗ 
behren müſſen. “ 

„Dle junge gnädige Herrſchaft läßt ſich die Ehre zu 
morgen ausbitten. Ich babe den Auftrag, die fämmtilichen 
Honoratleren des Ortes zu einer Suppe nach Eilendorf 
feierlichſt einzuladen, s meldete der ehrbare Diem. 

„Nach Eilendorf, nach Eilendorf? Ach, nach dem 
bimmliſchen Eilenderf! Das muß ich doch geſchwind mei⸗ 
nem Manne mittheilen. — Ob Einnehmers auch mit zu 
den Gebetenen gehören! Die würden ſich ärgern, wenn 
fie ausgeſchkoſſen wären, — Was wirft Du für ein Kleid 
anziehen? — Ich wäble weiß und 5 das peßt ſich am 
beſten zu einer Landpartie,“ — 

Doch welche Feder des Erdballes wäre in Stande, 
alle Fragen und Antworten, alle Bemerkungen ud Ausru⸗ 

fungen, kurz, alle tauſend und aber taufend Vorte und 
Sätze. Perioden und ganze Romane wiederzugebn, welche 
im Augenblicke der Aufregung in einem; Damen Kafe zu 
Tage gefördert werden! 

Unter den ſchönen Bäumen vor der Apothee war es 
ſchueller leer geworden, als wir Zeit gebraucht hben, dies 
niederzuſchreiben. — Eine Dame nur ſchien ir an dem 
bolden Gekoſe der geſiederien Sanger in den Zwigen noch 


ergötzen zu wollen. Sie war mit dem alten Diener allein 
zurückgeblieben. 

»Mein geehrter Herr Fabtan!« wandte ſie ſich plötz⸗ 
lich an diefen, »Sie werden mir gewiß noch ein wenig Ge— 
ſellſchaft leiſten und von Ihrer kieben Herrſchaft recht viel 
erzählen.“ 

Das war etwas für den alten Granbart. 

„Sie if ein Engel, Euer Gnaden! « begann er ab 
ovd, dieweil alle Menſchen als Engel geboren werden, 
räuſperte ſich gewaltig, um in einem Strome von Lobes⸗ 
erhebungen die Ehre feiner Gebieterim zu beſingen. Die 
Dame mußte fo etwas von Fabians Vorſatze merken und 
machte ſchuell eine Flankenbewegung. 

»Ich kenne Marie — Frau von Ellen, wollte ich far 
gen, ſchon von ihrer erſten Jugend an, bemerkte ſie bei⸗ 
pflichtend, „und ſtimme von ganzem Herzen in. ihr Lod mit 
ein. — Aber, Herr Fabian, wie kam es denn, daß — 
daß ſich die Verbindung fo ſchnell machte? — Ste, als 
ein Glied des Hauſes, werden darüber die beſte Auskuuft 
geben können. “ 

»Ich will Euer Gnaden fagen,* erwiederte der Alte 
phlegmatiſch, „das kam ganz natürlich: Sie liebten ſich, fie 
kriegten ſich, und wenn Sie noch mehr wiſſen wollen, ſo 
müſſen Sie Sich nur an unfern Herrn Schwiegervater, den 
braven Herrn Würfel wenden, der wird Ihnen unſtreitig 
das Uebrige beſſer ſagen können, als ich. “ 

Aber dazu ſchien die Dame keine Luſt zu baben. Im 
Gegentheile bemerkte man bei der kurzen Drehung, mit der 
fie den alten Diener allein ließ, ein gewiſſes Muskelſpiel, 
welches auf Magen» oder Bruſtkrämpfe ſchließen ließ, und 
wer ihr bis in das Heiligthum ihres Wittwen⸗Gemaches 
gefolgt wäre, würde in diefer Vermuthung durch den gellen⸗ 
den Befehl beſtärkt worden ſein: »Sophle! eine Taſſe Ka 
millentbee, ich befomme ſchon wieder elne Auwandlung mei⸗ 
ner Zufälle. “ A. Weſten. 


Dampf⸗Woͤlkchen. 


— Blleam ſchlug feinen ſprachloſen Eſel drei Male und 
er redete. Wie viel Male muß man wehl einen ſchwatzen⸗ 
den Eſel ſchlagen, daß er ſchweige? — 

— Veit nannte feine Braut, ihrer ſchönen Stimme we 
gen, oft Nachtigall. Als Fran fing ſie au zu ſchlagen. — 

— Madame Schwatzmaul iſt die ſtärkſte Herkuleſin; fie 
12 die ungeheuerſten Unwahrheiten in der ganzen Stadt 
erum. 

— Mamfell Arglippe verſteht ſich gut auf Farbenmiſchung; 
ſie ſtreicht ſich ſelbſt rorh und weiß an, macht Andere 
ſchwarz, daß Einem gelb und grün vor den Blleken 
wird, und iſt dabei doch noch immer mit einem blauen 
Auge davon gekommen. 

—— Fräulein Eitel iſt ein Blaſebala, von dem Winde 
aufgeblaſen, der ibr von den Windbensela ihrer Courſchuel 
der vorgemacht wird. 

— Der Grund von Knutlls Krankheit liegt ſehr tief! — 
meint fein Arzt. — Ja wohl, — im Rathsleller. J. S. 


Reise um die Melt. 


(Korreſpondenz aus Poſen. Den 24. Auguſt 1838.) 
Waͤhrend der heilige Bartholomäus, der die vielen Schoͤpſen 


und Schſen, die man ihm ſeither zum Opfer gebracht, ſatt hat, 
mit ſeinem alten Kameraden, dem heiligen Hubertus, draußen 


zur Beluſtigung unſeres Publikums dient, das ſich herzlich freut, 
in unſerer Zeitung — von der ein gewiſſer Herr, der zur Zeit 
in Danzig lebt, einmal im Frankfurter Konverſationsblatte 


ſagte: fie gleiche der Staatszeitung, wie die kleine Fibel der 


in Wald und Feld luſtig umherſchweift und knallt, daß den 
friedfertigen Hafen Hören und Sehen vergeht und ſie das eins 
zige Panier ergreifen, das ihnen in dieſer Welt der Maͤngel 
gelaſſen iſt; waͤhrend die gluͤckſeeligen Berliner, — die der guͤ⸗ 
tige Himmel nicht, wie die andern Menſchen, aus ordinaͤrem 
Thon, ſondern aus Porzellanerde und Meerſchaum geſchaffen 


hat, weßhalb ſie auch immer fo blank ausſehen, und fo auß v 


ordentlich leicht find, — das fuhlime, geiſtreiche Vergnügen des 
Stralauer⸗Fiſchzugs genießen; ſitzt Ihr ergebenſter Diener, be⸗ 
ſter Herr Dampfſchiffs⸗Steuermann in ſeinem ſtillen Stübchen 
und blaͤttert ein wenig in den Gedichten des kerngeſunden, im⸗ 
mer ruͤſtigen Kampen, Joh. Heinrich Voß, um den es Schade 
iſt, daß er jetzt nicht mehr lebt, um ſo manche gute Sache, die 
faul zu werden beginnt, gegen die matten Philiſter und heuch⸗ 
keriſchen Unfreien zu verfechten. Da leſe ich zum Beiſpiel die 
Worte: 5 : 

Verfolgt ſei nur die Meinung, 

Die freie Meinung ſtoͤrt! 


und meine, das ſei ein guter Spruch, fuͤr's Leben zu gebrau⸗ 
chen, ſelbſt auf einer Dampfbootfahrt. Doch leider gilt en noch 
nicht allgemein, z. B. hier in Poſen. Geht zum Exempel mein 
Freund . ski in's Theater und ſchreibt dann, — weil die Dar⸗ 
ſtellung wirklich ſchlecht war, — daß die Acteurs und Aetricen 
nichts taugen, fo hat er den. Zorn des geſammten Hiſtrionen⸗ 
Corps zu fürchten und iſt feines Lebens nicht ſicher. Schreibt 
er dagegen: „unſere vorzuͤglichen Künſtler leiſteten Außerordent⸗ 
liches,“ fo rümpft das hochgebildet ſeiende oder ſein wollende 
Publikum die Naſe und ſpricht: wie kann ein Gebildeter in 
ſolch' einem Theater Genuß finden! Berichtet er: Dies oder 
jenes Drama ſei unter aller Kurt, von unnatürlicher Fabel, 
ohne Handlung, ohne Einheit u. f. w., fo antwortet der Ver⸗ 
faſſer, oder ein Freund deſſelben, oder ein moderner Jemand, 
der acht Tage in Paris geweſen: der Necerfent ſei um ein hal⸗ 
bes Jahrhundert zurück, kenne nicht den jetzigen Zuſtand der 
fchönen Literatur, die unabweisbaren Forderungen des Zeitgei⸗ 
ſtes, in dem beſagten Drama ſei uͤberaus viel ſchoͤne Moral 
enthalten ꝛc. So wußte mein Freund ski am Ende nicht 
mehr, wie er es anzufangen habe, um es den Leuten recht zu 
- machen; endlich berichtete er unfängik, als er wieder einmal im 
polniſchen Theater geweſen war der letzten Zurechtweiſung ein⸗ 
gedenk: in dem Stuͤcke ſei mehr Moral enthalten, wie in man⸗ 
chem Jahrgange Predigten. Das hätte er ſollen bleiben laſſen, 
oder der Cenfor haͤtte es ſtreichen ſollen. Auch bekam's ihm 
ſpottſchlecht, denn wenige Tage darauf las man an unſerer pol⸗ 
niſchen Zeitung, daß der Rerenſent zu bedgeuen fer, da er ſeine 
Moral im Theater ſtudire, in der Kirche aber mit verſchloſſenem 
Herzen erſcheine, wenngleich die Augen vierfach bewaffnet ſeien, 
um etwaige Gegenſtände für feine Moral zu erſpähen de. ꝛc. 
Das batte Herr U. inſeriren laſſen, der wegen einer donnern⸗ 
den und blitzenden, glücklicherweiſe aber nicht zündenden Vor⸗ 
träge, nicht geringen Ruf bat. Zwei Mal batte zuvor der Ne⸗ 
dacteur in feiner Zeitung bekannt gemacht, daß er dleſe ſcharfe 
Replik, um des lieben Friedens willen, nicht aufnebmen werde; 
endlich mußte er ſich doch dazu bequemen. So iſt der Kampf 
nun eröffnet, der jedoch ganz unſchädlicher Natur ul. und bloß 


großen — einmal etwas Anderes zu leſen, als: Schreiben 
aus Paris, Schreiben aus St. Pekersburg u. ſ. w. Mein 
Freund ski hat bereits, einen langen und breiten moraliſchen 
Tractat unter der Feder, worin er mit ſeltener Gruͤndlichkeit 
entwickelt, wie und wo man überall mit Erfolg Moral ſtudi⸗ 
ren könne, wie z. V. beim Großhandel, gleich dem Königreiche 


Schweden, das den edeln Rebenſaft in großen Quantitä⸗ 


ten einführe, und dafür viel Kupfer wieder ausführe⸗ 
Doch genug von dieſem unblutigen Kampfe; ſollten noch ent. 
ſcheidende Schlachten darin vorfallen, ſo werde ich zu ſeiner 
Zeit darüber zu berichten nicht ermangeln. 

Asmus. 


ee In der Verſammlung der Geſellſchaft naturforſchen⸗ 
den Freunde zu Berlin theilte neulich Herr Link die 
Reſultate ſeiner mikroſkopiſchen Unterſuchungen der Stein» 
kohlen mit. Hiernach zeigten die meiſten derſelben einen 
Urſprung aus Torf. Viele Braunkohlen und das verſtei⸗ 


"nerte Holz vom Siebengebirge am Rhein waren urſprüng⸗ 


lich Tannenholz. 


e In Betreff der Grammatſk läßt ſich gegen folgen. 
den Anſchlag an einer Gerichtstafel nichts ausſtellen: yate 
die die die die Diebsbande betreffende Verord⸗ 
nung enthaltende Tafel abgeriſſen haben, au» 
zeigen, erhalten eine Belohnung. . 


°° Wenn alle Jungfern dachten, wie die königliche 
Jungfrau in England, die den Prinzen Georg von Cambrſege 
nicht zum Bräutigam mag, weil er nicht orthographiſch 
ſchreiben kann, lieber Gott, was ſollte aus der Welt wer⸗ 
den! Da bekäme auf den Dörfern höchſteus nur der Schulz eine 
Frau. Ich weiß nicht, ob jener Mittmeiſter verheirgthet 
war, der für die Schwadrone drei Futterſchnefder requirirt 
hatte und fi ſehr wunderte, als drei Fuder Schneider in's 
Lager angefahren kauen. Aber mag der Mann verhelra⸗ 
thet geweſen fein oder nicht, wer noch keine Frau hat, dem 
rathen wir vor dem ſchriftlichen das mündliche Verfahren 
an. Was kann mündlicher fein, als der Kuß? Und dazu 
braucht's feine Orthographie. : ; ; j 


e Fine Merkwürdigkeit iſt auf einer Meſerel in der 
Nähe vor Bruſſel zu ſehen. Eine Kuh bat ein Kalb ge- 
worfen, aus zwei Köpfe, drei Augen, in einem Auge drei 
Augapfel, zwei Zungen und zwei Keblen bat. Dieſe Kuh 
müßte eite eben fo ausgezeichnete Klatſchſchweſter, wie einen 
vorjuglidu Saufbruder abgeben. u 


3 4 


sr 


ee Schelſppe 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
Ne 107, 
am 6. September 1838. 


Danziger Kunft-Ausftellung. 


i VI 

In dem dritten Fache fällt uns das Gemälde von 
Hopfgarten: Erminia kommt, um Tankred zu ſuchen, zu 
deu Hirten; nach Taſſo's befreitem Jeruſalem (32), in die 
Augen. Dieſes Gemälde erwarb vor mehren Jahren auf 
der Ausſtellung in Berlin einen ungetheilten Beifall; es 
hat aber ſehr nachgedunkelt, ſo daß hierdurch manches von 
dem frühern Glanze der Farben verloren gegangen iſt, den⸗ 
noch bleibt es ein ſchöͤnes Bild. Daneben hängt das Bild⸗ 
niß einer ſchönen jungen Frau, von Burggraf (12), ein. 
Porträt voll Leben, und zwiſchen beiden eine Waldland⸗ 


ſchaft von Carl Krüger, welche mit vielem Fleiße gemalt 


iſt, doch erſcheint das Colortt nicht natürlich, das Grün 
des Graſes iſt zu licht und der alte Baum wiederum mit 
zu vielem Gelb gemalt, wie er kaum im Spätherbſte 
ausſehen kann. Dieſe Jahreszeit iſt aber nicht angedeutet, 
ſondern die Blumen zeigen uns das Frühjahr. 


Unfern davon finden wir den betenden Räuber, von 
Carl Schorn (89). Der Künſtler hat in dem Kopfe des 
Räubers etwas Ausgezeichnetes geliefert, und es iſt unbe⸗ 
greiflich, wie der Maler die Spitzbüberei und Blgot⸗ 
terie in der Phyſionomie ſo zu verſchmelzen vermochte, aber 
beide leuchten klar aus dem Geſichte hervor. 

Sämmtliche kleine Jagdſtücke von Schulz ſind ſchön, 
aber das hübſcheſte iſt (100), wo der Jager, noch ſchlaf⸗ 
trunken auf dem Bette ſitzend, die geſtern auf der Enten⸗ 
jagd durchnäßten und nun harigetrockueten Sieſel mühſam 
anzieht; es iſt eine ungemeine Wahrheit in dem Bilde. 

Von dem verſtorbenen Stoeveſandt fiudet ſich (109) 


das Müller⸗Gewerkshaus hinter der großen Mühle in Dan⸗ 


zig, ſouſt treu, aber doch etwas heiterer gemalt, als es 
in der Wirklichkeit ausſieht. j 
Januar von Suchodolski in Petersburg malte (116) 


Meapolflaniſche Landleute, die die Tarantella tanzen eln 
freundliches Bild, der italienifche Himmel iſt ſchön uusge⸗ 


drückt, die Stellung der Tanzenden lebendig. 
Was den Profeſſor Weiduer vermochte, gerade einen 
Holzhacker (124) zu malen, iſt nicht zu ergründen, en ſo 


Gemälde gibt uns auch noch den Beweis, 
nicht in Italien nach ſchönen Koſtümen umzuſehen brauchen, 
ſondern unſere vaterländiſchen Kleidungen maleriſch genug 


Inſerate werden à 11% Sgr. fuͤr die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u, auch daruber hinaus verbreitet. 

— 


fünfireicher Pinſel konnte ſich auf einen intereſſanteren Ge⸗ 


genſtand, als auf das Porträt eines bloßen Holzhackers 
wenden. Es iſt zu viel Kunſt auf ein fo triviales Sujet 
verwandt. 


Sehr ſchön iſt das Gemälde von Carl Werner in 
München (126), die Prager Brücke nach der Kleinſeite 
geſehen, rechts der königliche Pallaſt des Hradſchin mit der 
Domkirche, links das Kloſter von Strahof; wie die Rle⸗ 
ſenbilder der Kaiſer und der Heiligen auf der alten Brücke 
ſiehen!/— und welches Leben in dem Gewühle der Men 
ſchen! — 

Ein junger Künſtler, der unter uns ſich bildet, ver⸗ 
ſpricht ſeines Lehrers würdig zu werden. Es iſt dieſes 
A. W. A. Juchanowitz, Schüler des Profeſſors Schulz, 
welcher eine Waldlandſchaft nach Koch ſehr brav copirte 
(142) und uns hier in das Innere der Chorkirche zu 
Carthaus führt (143); es iſt zwar uur in Waſſerfarben, 
aber dennoch recht brav gearbeitet. Ein drittes Bild, eine 


Partie bei der Dominikaner⸗Kirche vorſtellend, hat der Kunſt⸗ 


Verein gekauft. Glück zu, auf der begonnenen Bahn! rü⸗ 
ſtig vorwärts geſtrebt, es wird ſchon gehen! 

Albrecht Adam in München lieferte (2) eine Land⸗ 
ſchaft aus dem Baleriſchen Hochlande; ein Bauer ruht un⸗ 
ter einem Baume vom Ackern aus, ſeine Pferde graſen ne⸗ 
ben ihm, ein ſehr gutes Bild, ganz aus dem Leben gegriffen. 

Franz Gretins bat den Rattenfänger aus Hameln 
(29) in einem kleinen Bilde mit vielem Humor dargeſtellt, 
und es hat daſſelbe auch ſofort einen Liebhaber gefunden, 
der es gekauft hat. ; ' 

Von Eduard Meyerheim find, (66) Thliringifche Land⸗ 
leute, aus der Kirche kommend, dargeſiellt. Sein Pinfel 
iſt bekannt, und auch an dieſem Bilde hat er ſeine Kunſt 
nicht verleugnet, das fromme Mädchen iſt reizend. Das 
daß wir uns 


find, um den Geſtalten Reiz zu verleihen. Noch hübſcher 
iſt aber (65) der abendliche Beſuch beim Liebchen. Die 
Beſorgniß des Mädchens, daß ſich die Thüre öffnen und 
Jemand fie belauſchen werde, iſt herrlich ausgedrückt, 


— 
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Jacob und Rahel (73), gemalt von Julius Moſer', 
Schüler des Profeſſors Henſel, jetzt zu Paris, zogen häu⸗ 
fig die Aufmerkſamkeit der Beſchauer auf ſich, und dies 
mit Recht; doch gefiel der Jacob, welcher ſpielend bunte 
Stöcke ſchueidet, mehr, als feine Geliebte, bei welcher man 
den orientaliſchen Charakter der ſchönen Jüdin in dem 
Geſichte vermißt. 

Maximilian Pietropski, welcher (79) eine junge Bäue⸗ 
rin darſtellt, ſcheint noch Anfänger zu ſein, die Behand⸗ 
lung des Arms, beſonders aber der Kleidung, zeigt es; 
Kopf und Fuß ſind mit mehr Fleiß gearbeitet. 

Unfern davon hängt eine Winterlandſchaft bei Son⸗ 
nen⸗Untergang, von Fabricius von Tengnagel, Kriegsrath und 
Mitglied der Academie der Künſte zu Kopenhagen (201). 
Es muß gerade ſehr geglatteiſt haben, denn der Schuee 
ſieht aus, wie blankes Porzellan, das Eis aber, als ob es 
im Aufthauen wäre. — Julius Schmidt (86) hat zwar nur 
eine kleine Winterlandfchaft geliefert, aber jenen in der Wahre 
heit ſehr weit übertroffen, fein Bildchen iſt vortrefflich gemalt. 

Der Raum erlaubt nicht, das viele Schöne, was 
noch auf der Ausſtellung war, weiter einzeln zu erwähnen, 
doch können wir unmöglich das herrliche Bild des alten 
Danziger Malers Schulz, welches das Porträt des berühm⸗ 
ten Aſtronomen Hevelius darſtellt (173) und von der Stadt⸗ 
bibliothek hergeliehen ward, übergehen. Es iſt mit unge⸗ 
meiner Kraft und Wahrheit gemalt; und eben ſo iſt das 
Bild des berühmten Dichters Martin Opitz zu erwähnen, 
von Bartholomäus Strobel gemalt, aus beiden Phyſiono⸗ 
mieen ſpricht lebendig der Geiſt, der die Urbilder beſeelte. 

Einer rühmlichen Erwähnung verdienen die Arbeiten 
der Eleven unſerer Kunſiſchule, beſiehend in Zeichnungen 
amd Modellirungen in Thon und Wachs, welche zeigen, 
daß mit Eifer gearbeitet wird und ſich tüchtige, aufblühende 
Talente unter den jungen Künftlern befinden. Der Lehrer 
Pascal an der Kunſiſchule lieferte die Gipsbüſte unſeres 
allgemein geſchätzten Dr. Baum und das Porträt des nicht 
minder verehrten Conſiſtorial⸗Raths Bresler en Medaillon, 
beide ſind ſprechend ähnlich und ſehr ſchön gearbeitet. 

Die Kunſt.⸗Induſtrie zeigte uns mehre Blumen und 
Früchte, Modelle von Bauwerken und einen trefflich gear⸗ 
beiteten Kronleuchter von Holzbronce, aus der Fabrik des 
Herrn Deplanque, ſchöne Stickereien, ein ſehr ſchönes Schreib⸗ 
zeug von Bernſtein und Spielmarken von der kunſtrelchen 
Hand unſeres von Roy. : 

Endlich waren mehre Lithographieen ausgeftellt, von 
welchen ſich die Aſchenbrödel, nach einem Bilde von Kretzſch⸗ 
mer, durch E. Lange auf Stein gezeichnet, als eins der bes 
Ken lithographiſchen Bilder auszeichnet, welche bis jetzt aus 
der Berliner Kunſt⸗Werkſtätte hervorgegangen find. 

Der Katalog ſchließt mit 254 Nummern ab, es ind» 


gen aber wohl noch 20 Stücke aufgeſtellt geweſen fein, 
welche nicht darin aufgenommen werden konnten, da ſie 


ſpäter erſt nachgeliefert wurden. a 
Der Beſuch der Ausſtellung war ſo ſchwach, wie er 
niemals geweſen iſt; das Eintrittsgeld deckt kaum die Ko⸗ 


ſten des Her⸗Transports der Bilder, fo daß der geringe 
Erfolg die Unternehmer muthlos machen und gerechten Zwet⸗ 
fel an dem Kunſtſinn der Bewohner Danzigs bei ihnen er⸗ 
regen muß. Daher konnten auch nur wenige Stücke ge⸗ 


kauft und verlooſet werden. 


Es find von dem Verein angekauft und verlooſet 
worden: 

No. 228. Eine kleine Landſchaft von Koch in Düſſeldorf, 
welches der Mühlenmeiſter Herr Ziehm, 

das lithographiſche Bild der Lore Ley, nach Begas, welches 
der Herr Oberlerer Menge, 

No. 209. Strandgegend mit elnem Kaſtell, von Krauſe, 
Marine⸗Maler in Berlin und Mitglied der Academie 
der Künſte, welche der Buchhändler Hr. Aſcher in Berlin, 

No. 34. eine Winterlandſchaft von Jacobi aus Düſſeldorf, 
welche Fräulein Mathilde Baum, 

die Lithographie des Rothkäppchens, nach Steinbrück, welches 
der Lazareth⸗Jnſpector Herr Rothländer, 

die Partie bei der Dominikaner⸗Kirche, von Juchanowitz in 
Danzig, welche der Kielmeiſter Herr Haman, 

No. 218. ein kleines Aquarell⸗Bild, von Oertell in Dan⸗ 
zig, welches der Graf von Sterakowski 

gewannen. 

Von Privat⸗Perſonen wurden gleichfalls mehre Bilder 
erſtanden, wie dieſes die häufig an den Bildern gefundenen 
Bemerkungen zeigten. 

Die Kunſt⸗Ausſiellungen gewähren einen hohen Ge⸗ 
nuß, das Publikum iſt den Vorſtehern des Kunſt⸗Vereins 
für die viele Mühe, welche es koſtet, eine ſolche Zahl von 
Kunſtſachen zuſammen zu bringen, vielen Dank ſchuldig, und 
möge die Lauheit deſſelben jene würdigen Männer nicht nö⸗ 
thigen, die Sache künftig aufzugeben. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


ofen, den 31. Au, 1838. 
Roth, wle 81055 fm, a ust es 
Iſt der Himmel, 
2 Das iſt nicht des Tages Gluth! 

Geſtern Abend hatten wir das erhabene, aber dabei 
furchtbare Schauſpiel eines Kirchen⸗ und Thurmbrandes. Es 
mochte zwiſchen 7 und 8 Uhr ſein, als der unheimliche Feuer⸗ 
ruf durch die Straßen erſcholl, und man zugleich das Lauten 


aller Glocken und Wirbeln aller Trommeln vernahm. Die 


halbe Beoölferung war alsbald auf den Straßen, denn der 
mit einer gluͤhenden Purpurdecke rings e Horizont deu⸗ 
tete auf einen ungewöhnlichen Brand. Endlich hieß es: die 
Banbapdiger Kirche ſteht in vollen Flammen! — und Alles 
wogte in dichten Schaaren dem großen Bernhardiner Platze 
zu, ſei ei, um zu Delfen, fei es, um des erhabenen Anblicks zu ge. 
nießen. Gluͤcklicher Weiſe war es nicht die große Bernhardi⸗ 
ner⸗Kirhe, ſondern die unweit davon ſtehende kleine, die, ſchon 
ſeit geaumer Zeit für den Gottesdienſt geſchloſſen, für den 
Augenklick als Heumagazin benutzt wurde. Deßhalb war auch 


an ein Rettung des Gebäudes gar nicht zu denken, denn mehr. 
als 10 Centner alten, trockenen Heus ſtanden binnen wenigen 


Minuen in lichter Lohe und hoffen einen Feuerſtrahl in den 
dunken Himmel empor, der dem Ausbruch eines Vulkans glich 
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und die ganze Stadt bedrohte. Furchtbar ſchoͤn war insbeſon⸗ 
dere der Anblick, als die Flamme allmäblig an den Thurm hin⸗ 
auf züngelte und. diefer, nach Verlauf von einer halben Stun⸗ 
de, wie eine ungeheure Feuer⸗Pyramide daftand, bis er endlich, 
unter furchtbarem Krachen — glücklicher Weiſe in ſich ſelbſt — 
zuſammenſtürzte, ohne irgend weitern Schaden zu verurſachen. 
Ein ungeheurer Feuerregen übergoß die ganze Gegend rings 
umber, und Millionen Funken drohten jeden Augenblick die 
Nachbar : Gebäude zu entzuͤnden. Nicht genug iſt das Gluͤck 
zu preiſen, daß der ſehr heftig wehende Wind ſeine Richtung 
aus Südweſt nahm und die Flamme dem freien Platze zu⸗ 
naͤchſt der Kirche zutrieb. Bei jeder andern Windrichtung waͤre 
entweder das Bernhardiner ⸗Kloſter mit der großen, ſchoͤnen, 
mit zwei praͤchtigen Thuͤrmen geſchmuͤckten Kirche, einer Haupt⸗ 
zierde unſerer Stadt, oder die ganze ſchoͤne Gerberſtraſßſe ein 
Opfer des verheerenden Elementes geworden. Die Kirche 
brannte die ganze Nacht hindurch, doch war ſchon Abends um 
11 Uhr alle Gefahr für die Stadt beſeitigt, indem alle An⸗ 
ſtrengungen der Loͤſchanſtalten einzig darauf gerichtet wurden, 
die Weiterverbreitung des Feuers zu hemmen, was auch glück⸗ 
lich gelang. Heute früh erblickte man von dem ganzen Ge⸗ 
baude nichts, als einzelne Mauer Ruinen. Hoch empor ragte 
jedoch die unverletzt gebliebene, vordere Giebelmauer, die nun 
ohne jeglichen Stützpunkt daftand und bei jedem neuen Wind⸗ 
ſtoß in eine furchtbare Schwankung gerieth. Welches Gluͤck, 
daß dieſe ungeheure Mauer nicht während der Dunkelheit eins 
ſtürzte, wo fie unfehlbar eine Menge Menſchen, welche die Ge⸗ 
fahr wegen der Finſterniß nicht gewahren konnten, erſchlagen 
haben wuͤrde! Mit Tagesanbruch wurde die Straße geſperrt, 
und fo erwartete man ohne Beſorgniß den Sturz, der denn 
auch um 10 Uhr erfolgte. — Die Entſtehungsart dieſes Bran⸗ 
des iſt noch nicht aufgeklaͤrt. An Brandſtiftun iſt kaum zu 
denken, aber eben fo wenig an eine Seloſtentzuͤndung des 
Heues, da daſſelbe vom vorjährigen Schnitte berrührte. Un⸗ 
ſere thaͤtige Polizei, die ſich bei dem Feuer wieder ruͤhmlichſt 
ausgezeichnet hat, wird hoffentlich der Sache auf den Grund 
kommen, was um ſo mehr zu wuͤnſchen iſt, als ſo manche ver⸗ 
laͤumderiſche Geruͤchte Boden gewinnen, wie dies unter ſolchen 
Umſtaͤnden gewöhnlich der Fall iſt. 8 


Kajütenfracht. 


— In einer Stelle in Göthe's Wilhelm Meiſter kommt 
der Gedanke vor: wenn ſich irgendwo ein großer Virtuoſe 
hören läßt, ſo fangen immer Mehre an, daſſelbe Juſtru⸗ 
ment zu lernen. So ſehen wir jetzt bei den vielen hier 
anweſenden Virtuoſen in Kraftübungen, wie unſere liebe 
und unliebe Jugend auch verſucht, wie weit fie ſich gegen⸗ 
feitig anziehen und abſtoßen köunen. Man hat nte fo viele Katz⸗ 
balgereien unter den Jungen auf der Straße geſehen, als grade 
jetzt, und vorgeſtern trug in der Langgaſſe ein Burſche von 
höͤchſtens 12 Jahren einen andern, eben ſo großen, der 
frei auf feinen Schultern ſtand, triumphirend dahin. Es 
wäre dies an und für ſich unwichtig, wenn es nicht zu 
der nie geung zu erörternden Frage neuerdings Veranlaſſunz 
gäbe: wie weit man den Unmündigen erlauben ſolle, öffent 
lichen Vorſtellungen verſchiedener Art beizuwohuen?: Wi 
können Gott danken, daß wir jetzt nichts von vielen Arm⸗ 
und Beinbrüchen hören, die gewöhnlich an Orten häufig 
find, wo ſich Selltänzer und Kunſtreiter zeigen. In der 
Jugend lebt ein zu unwiderſtehlicher Nachahmungstrieb. 


Das Herz der Kinder iſt noch Wachs, man kann es zu 
Gutem und zu Böſem formen, und indem die Erziehung 
für das Erſtere ſorgen muß, darf fie auch nicht unterlaſſen, 
vor dem Letztern zu behüten. Jedenfalls halte ich es für 
verkehrt, kleine Kinder, aus ſchwacher Zärtlichkeit, um ih⸗ 


nen Vergnügen zu machen — das arme Kind muß doch 


auch Etwas genießen! hört man nur zu oft — zu Vor⸗ 
ſtellungen mitzunehmen, durch deren Nachahmung fie leicht 
Schaden haben können. Kinder ſind niemals arm, betteln⸗ 
de haben noch ein an Freuden reicheres Gemüth, als der 
begütertſte alte Praſſer. Sie ſchaffen ſich ihre Genüſſe 
ſelbſt, man darf fie ihnen nicht erſt machen. Im Gegen- 
theil tödtet man früh ihren unbefangenen, leichtbefriedigten 
Sinn, wenn man ihnen Genüſſe künſtlicher Art bereitet. 
Ein Kind ſchafft ſich mit ſeiner lebhaften Phantaſie aus 
einem Stoße kleiner Späne einen Feenpallaſt; was man 
unbeachtet wegwirft, hebt es auf und macht es zu ſeinem 


lieben Spielzeuge. Wenn die blinde Elternliebe ſie überall 
mituimmt, verlieren fie die Luft an ihren einfachen Spie⸗ 
len und Spielzeugen, und ſo wird eine Sucht nach Reiz⸗ 


mitteln ihrer Phantaſie in ihnen erzeugt, 


die ſich künftig 
zur Genußſucht ausbildet und auf ihr ganzes Leben nach⸗ 
thellig einwirkt. Drum iſt es höchſt unüberlegt, Kinder 
noch gar zu Vorſtellungen zuzuziehen, in welchen ſie die 
Ohnmacht ihrer eigenen Kräfte keunen lernen. Man er⸗ 
weckt dadurch in ihnen Ueberſpannung, Unzufriedenheit, Neid. 


Auch andere moraliſch nachtheilige, leicht einzuſehende Eluflüſſe 


chen in's Theater gehen zu laſſen. 


über das Leben. 


haben ſolche Vorſtellungen auf Kinder. Bel etwas reiferem 
Alter iſt es außerdem eine Unvorſichtigkeit, die jungen Leut⸗ 
Hier lernen ſie das Le⸗ 
ben nur zu leicht von der unnatürlichſten Seite kennen. 
Man kann nicht genug darauf ſehen, junge Herzen von 
Schwärmerei frei, den rein praktiſchen, klaren Sinn in ih⸗ 
nen lebendig zu erhalten, zur Reife zu bringen. Im Thea⸗ 
ter bekommen unreife Gemüther einerſeits viel zu leichte, 
audrerſelts zu überſpannte, jedenfalls unnatürliche Anſichten 
Der Stücke, in welchen dieſes in ſeiner 
reinen, wahren Bedeutung klar und beſtimmt aufgefaßt if, 


gibt es nur blutwenige. 


— Bei den Breslauer Feipſchmeckern machen Marien 


bu rger Sahn⸗Käſe Furore, die ein Herr Mendel in Breslau 


verkauft. 
— Herr Dupuis bat bis jetzt in vier Vorſtellungen 


mit acht Männern gerungen, unter denen ſich der letzte Ringer, 


Namens Redmahn, am 3., am Tängften gehalten und ſeinem 
gewaltigen Ueberwinder am meiſten hat zu ſchaffen gemacht. 
Außerdem haben wir noch zweier durch die Lanz⸗Gärtner⸗ 
ſche Geſellſchaft zur Aufführung gebrachter Dramen zu er⸗ 
wähnen. — Der Tag vor Weihnacht, Drama in zwel Ak⸗ 


ten, von Dr. Carl Töpfer, gehört zu den ſeichteſten Mach⸗ 


werken, die je ein Publikum gelaugwellt haben, und iſt 
des wackern Verfaſſers höchſt unwürdig. Der Stoff läßt 
ſich ſchon aus den Perfonen des Zettels errathen, und ob 
gleich man am Anfange gleich das Ende weiß, wird deu⸗ 
noch die erhabeuſte Geduld durch zwei triviale Akte gewalt⸗ 
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ſam hingezerrt. Die Sprache fließt in dem Schlamme | Seydelmanns Dr. Berg noch lebhaft vor Augen ſchwebte, 
nicht nur alltäglicher, ſondern bisweilen ſogar niederer Re- in der Rolle nicht zurückgeſtoßen, nicht ganz unbefriedigt 
deusarten zähe dahin. Iſt aber das Kind des Dichters [ gelaffen. Herr Gärtner ſpielte den Mahfeld mit der ihm 


ſchon an und für ſich mißrathen, ſo boten die Darſteller | eigenen Leichtigkeit, eine lobenswerlhe Eigenheit, durch welche 


noch alle eigenen Schwächen auf, um dem Verfaſſer den Jer aber oft ſeine einzelnen Rollen zu. wenig charakteriſirt, 
einen Froſt wenigſtens zu laſſen: es wurde noch ſchlechter ] bedeutende Stellen nicht gewichtig genug hervorhebt. — 
geſpiell, als das Stück iſt. Am meiſten bemühte ſich Dem.] Ueberraſchend war das Spiel der Mad. Gärtner, als Julie, 
Lanz, in der Baſe ein Bild der niederſten Klatſchſucht fo ] welche die zarte Gattin, in welcher Empfindelet mit wahrer 
übertrieben grell hinzuſtellen, daß ſelbſt die von Sackträ.] Empfindung kämpft, bis die letztere endlich ſiegend hervor⸗ 
gern, welche ihre mit Herrn Duputs kämpfenden Genoſſen | geht, von Anfang bis zu Ende befriedigend durchführte. 


im Sacktragen bewundern oder bemitleiden wollten, zahl⸗ — Dem Vernehmen nach, iſt Mad. Lad dei bereit vor⸗ 
reich beſetzte Gallerie keinen Geſchmack daran fand. — Das geſtern hier in Danzig eingetroffen. 
gegen ſöhnte die Darſtellung des gelungenen Weiſſeuthurn'ſchen — Dem. Benecke, eine geborne Hannoveranerin und 


Luſtſpiels: „Ein Mann hilft dem andern wieder mit der ] zuletzt am Detmolder Theater angeſtellt, welche jetzt Herr 
Lanz⸗Gärtnerſchen Geſellſchaft aus. Die Rolle des Doktor Hübſch als erſte Sängerin ſeiner Geſellſchaft eingereiht, hat 
Berg in dem Stücke iſt ein ſogenauntes Paradepferd des vor kurzem in Dresden gaſtirt, wo die jugendlich hübſche 
Künftlers, der den glänzendſten Beweis liefert, wie uner- Gejlalt,, mit der friſchen, klangreichen Stimme, namentlich 
müdlicher Fleiß und tiefes Studium den Mangel natürli-] als Agathe im Freiſchützen, fo ſehr gefiel, daß ihr auch dort 
cher Anlagen erſetzen können, — Sehdelmanns, und es iſtt | Engagements» Anträge gemacht wurden. 

um fo ehrenvoller für Herrn Lanz, daß man ihm das Lob . 
ertheilen kann, ſeine Bühnengewandtheit habe den, dem Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


vn e Seebad Zoppot. 

En Der große weibliche ö Sonnabend den 8., Konzert und Ball, wozu erge⸗ 
Rieſen⸗ Elephant benſt einladet rent, 
— 5 A 5 ate en 9215 Eine mit den vorzüglichſten Zeugniſſen verſehene Frau, 

er a 50 en 8 5 25 Pr welche jahrelang in achtbaren Häuſern als Kinderfrau ger 
er Mate: Erster Plat gr., zweiter Platz Sgr., dient hat und das Päppelm, ſo wie überhaupt die Pflege 
laden: unter 8 Jahren aablen die Hälfte. 8 111 der Kinder gründlich verſteht, wünſcht vom October ab in 


anſtändigen Häuſern als Wärterin bel Wochenbetten oder 
Die Schah. und Stiefel⸗ Nieder⸗ aue be Sronteutagern Gefhäftigt-gu werten, und if mer, 
lage aus Elbing, Langg. W 400., 


fragen Heil. Geiſtgaſſe No. 1 
im ehemaligen Gymnaſium, eine Treppe hoch, empfiehlt ſich 
einem hochgeehrten Publikum mit einer bedeutenden Aus⸗ 
wahl von Damen Schuhen in allen Sorten; beſonders aber 
mit Winterſchuhen, als: ledernen Nandſchuhen, ledernen g. Su aa en, 2 a 1215 5 
Schnürſtiefeln, umgewandten Kamaſchen, Nandkamaſchen, 05 L. Meß, Koblen. Mheederel. ne Dat 
warmen Zeug⸗ und Tuchſtiefeln, lackirten Randſchuhen n. 1588 eh In der Nheeder 


fr w. Für Herren gut und ſauber gearbeltete Stiefel, wie SZ Obrloff. Wilhelm Eduard Barth. Bark. 124 8. 
auch Knabeuſtiefel. Die Preiſe find wie im Dominik und Sul, Ball, Or. — J. Liddle. Sfabella, Sunderland. Brigg. 
ſiehen feſt. Es werden daſelbſt auch Beſtellungen aut 5 15 Colton. 995 k Dai Se, Mole 
0 — 

Schuhe und Stiefel gugenommen. 1 Dtion. Orel elfswald. Bag 121 L. Dieppel Ball. Or. 48 
Gi Ge lt 1 1151 47° 
M. E. Nordboe. Emanuel? Norwegen. Sec 5 
Hakmuf en. Aurora. armee Getreide. — J. W. Pahnke. 
Nalhalde. England. Getreide. — A. Storm. Willam Nond⸗ 

feld. London. Getreide. — A. Chriſtie. Betſeh. London. Ge⸗ 
tieide. — A. W. Radmann. Uecker. Liverpool. Getreide. — 
J. M. Radmann. Guſtav. 8 Getreide und 8 ö 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 3. September. angekommen. 


Ein Literat, der ſelt mehreren Jahren bei einer öf⸗ 
fentlichen Anſtalt intermiſtiſch, fo wie auch an verschiedenen 
Prival⸗Auſtalten als Lehrer gearbeitet hat, wünſcht bei einer, 
Privalſchule oder auch als Hauslehrer eine Stelle zu erhal 
ten. Die Addreſſe weiſt die n . Blattes nach. 
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